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Prolog:


Eine kurze Geschichte vom Ort der Liebe


Es war einmal lange vor unsrer Zeit oder dem, was wir dafür halten, an einem ganz besonderen Ort im Universum. Ein Ort, ohne Zeit und Raum, an dem einfach alles so ist, wie wir es uns nicht schöner wünschen könnten. Ein Ort des absoluten Friedens und des Glücks, wo alles durchdrungen von unendlicher, bedingungsloser Liebe ist. Dort trug sich eines Tages folgende Geschichte zu:


Über allem stand eine ganz besondere Energie, eine Wesenheit, die alle Gott nannten. Bei der gemeinsamen Abendmeditation sprach dieser Gott voller Hingabe zu den versammelten Seelen von dem wunderbaren Zusammenleben an diesem Ort. Gott sprach über die unendliche Liebe, die überall vorherrschte, die alles durchdrang, ja die in allem und jedem zu spüren war, bis sich plötzlich eine Seele erhob und Gott unterbrach:


"Du Gott", sprach die Seele, "du redest die ganze Zeit über die Liebe. Aber, …was ist das eigentlich genau? Ich habe keine Ahnung! Wie fühlt sich die Liebe an? Kann ich sie sehen? Kann ich sie hören oder riechen? Ich weiß nicht, was du mit Liebe meinst. Gib uns doch bitte ein Beispiel."


Ein Raunen der Zustimmung ging durch die Menge, offensichtlich wussten auch die anderen Seelen nicht wirklich, was Gott sich genau unter „Liebe“ vorstellte. Voller Eifer – denn noch nie hatte sich eine Seele je getraut, solch eine Frage zu stellen – legte Gott los und erklärte und erklärte und …erklärte. Doch je mehr Gott versuchte, die Liebe zu beschreiben, umso größer wurden die Augen der versammelten Seelen und umso mehr Fragezeichen sah Gott über ihren Köpfen schweben. Mit einem Mal wurde Gott bewusst, dass jemand, der sein ganzes Leben lang nur in Liebe und Harmonie aufgewachsen war, der nichts anderes je erlebt hatte, gar nicht wissen konnte, wie sich Liebe anfühlt, geschweige denn …was Liebe ist. Mit Worten, das wurde Gott schnell klar, war das nicht zu erklären. So hielt Gott inne und dachte nach. Eine Idee musste her, wie könnte Gott den geliebten Seelenkindern die Liebe begreifbar machen? Irgendwie mussten sie die Liebe spürbar erleben, sie mussten sie sozusagen am eigenen Körper erfahren.


Und plötzlich, wie ein Urknall, schoss es Gott durch den Kopf und mit jeder Sekunde erweiterte und manifestierte sich diese Vision, bis schließlich die Erde mit all ihren Planeten und ihrem Sonnensystem drum herum geboren war. Zugleich wurde Gott jedoch bewusst, welch schmerzhafter Prozess die geliebten Seelenkinder erwarten würde. Sie konnten die Liebe nämlich nur dadurch erfahren, indem sie das Gegenteil erfahren würden, also die Nicht-Liebe, die Abwesenheit von Liebe.


Oder wie man auf Erden dazu gerne sagt: die Hölle.


Gott war sich dessen eingedenk, wie viel Leid und Schmerz auf die geliebten Seelenkinder zukommen würde, und doch wusste Gott auch, die Erde mit all ihrer Materie und Dualität, mit ihren Emotionen, Ängsten, Irrungen und Wirrungen, mit ihren Zweifeln, Hoffnungen, Sehnsüchten und andererseits mit ihrer paradiesischen und zugleich herausfordernden Natur, ihrer Schönheit, ihren Freuden, Vergnügungen, Ablenkungen, mit ihrem Feuerwerk an rauschhaften, orgastischen Erlebnissen und Sinneseindrücken, mit ihren zutiefst obsessiven Erfahrungen war genau das, was die Erfahrung ermöglichte. Gerne hätte Gott seinen Seelenkindern diese Erfahrung erspart, doch angesichts der gescheiterten Erklärungsversuche merkte Gott schnell, dass dies der einzig mögliche Weg war, um den Zustand bedingungsloser Liebe zu erfahren. Und so schickte Gott schweren Herzens die geliebten Seelenkinder auf die Reise zur Erde. Zu einer ganz besonderen Abenteuerreise, wie Gott sie gerne nannte, um dem Experiment einen Namen zu verleihen, der die Seelen neugierig machen sollte.


Damit sie einen sanften Einstieg hatten, sozusagen als Vorbereitung, schuf Gott das Paradies. Einen Ort, an dem es alles gibt, an dem alles nur einen Gedanken weit weg ist. Dieses Paradies sollte sich den geliebten Seelen zugleich so tief ins Unterbewusstsein einprägen, dass sie sich immer voller Sehnsucht daran zurückerinnern würden. Diese Sehnsucht sollte ihnen über die tiefsten Tiefs ihrer Reise hinweghelfen und stets das Ziel ihrer Reise vor Augen halten: nämlich die Liebe in all ihren Facetten zu erkunden und zu erleben. Warum? Damit sie eines Tages diesen Zustand des Friedens und der Liebe jederzeit und überall selbst kreieren konnten.


Und dann gibt es auch noch einen zweiten, zunächst fast wichtiger erscheinenden Grund für das Paradies: Die Seelen sollen sich an ihren menschlichen Körper gewöhnen, sie sollen sich ihrer Körperlichkeit und damit Ihrer Trennung voneinander bewusst werden. Denn das Paradies ist materiell, alles existiert dort als feststoffliche Form, sodass die Seelen lernen konnten, diese unterschiedlichen Zustände und Dinge zu erkennen. Gott richtete es so ein, dass sobald sie all das erkannt und erfahren hatten, sobald sie sich ihrer Trennung voneinander bewusst waren, automatisch ein bestimmtes Zeichen geben würden. Dann wusste Gott, jetzt dass die Seelen bereit für ihre Reise auf die Erde waren.


Das ist die Erklärung, warum es diese Erde überhaupt gibt. Und weil natürlich auch jede Seele fortan die Liebe erfahren soll, muss jede Seele irgendwann einmal diese Reise antreten. Eine Reise, deren Ziel vorgegeben ist, aber deren Weg dorthin der Entscheidung einer jeden einzelnen Seele obliegt. Diese freie Wahl ist folglich das oberste Gesetz der Erde, was jedoch nur sehr schwer erkannt und lange Zeit nicht wirklich genutzt wird.


Was das Ganze ein wenig erschwert, sind zwei Dinge: Erstens müssen die Seelen komplett vergessen, wer sie wirklich sind. Sie müssen sich sozusagen komplett neu erfahren, komplett neu erschaffen und das bei jeder neuen Reise in einem frisch inkarnierten Körper. Das soll verhindern, dass alte Erfahrungen störend in neue Erlebnisse hineinwirken, zumindest nicht bewusst hineinwirken. Und zweitens kann die Reise nicht mittendrin abgebrochen werden, es gibt kein Ticket zurück, ehe man seine Lektionen dort gelernt hat. Denn keine Seele würde je wieder freiwillig zur Erde zurückkehren, um dort ihre Lektionen zu vollenden. Aber diese Reise ergibt erst einen Sinn, wenn man die Erfahrungen aus den Lektionen gemacht und verstanden hat. Davor erscheint sie absolut sinnlos und das ist etwas, was in Gottes Denken nicht existiert. Denn alles, was Gott macht und tut, ergibt einen Sinn.


Aber seht selbst …




Die Überraschung


Vielleicht sollte ich mich kurz vorstellen: Mein Name ist Ivosun, zumindest würde man ihn so auf der Erde aussprechen und schreiben. In unserer Sprache ist es ein reiner Klangname, der weder geschrieben noch gesprochen wird. Unsere Sprache ist eher ein Singen oder – besser gesagt – ein Schwingen in unterschiedlichsten Frequenzen. Ich bin eines dieser Wesen ohne materiellen Körper, so wie ihr ihn kennt. Darum könnt ihr euch mich auch nur schwer vorstellen und ich kann mich euch so schlecht beschreiben. Manche sagen zu uns Lichtwesen, andere sagen Seele zu uns, wir sagen einfach nur 'Wesen', also ein Wort, das sich aus 'Sein' und somit aus 'Ich bin' ableitet.


Mein Name bedeutet in eurer Sprache: 'Ewige Sonne' oder auch 'Ewiges Licht'. Das korrespondiert perfekt mit meiner Herkunft, denn ich stamme aus der Familie des Erzengels Metatron ab, also aus der Familie der Lichtbringer. Und genau das ist meine Aufgabe: das Licht wieder auf die Erde zu den Menschen zu bringen. Aus diesem Grunde habe ich auch beschlossen, meine Geschichte selbst zu erzählen, aus meiner subjektiven persönlichen Sicht. Denn ich bin überzeugt, dass es viele unter euch geben wird, die ähnliche Zweifel und Fragen haben werden, wie ich sie seinerzeit hatte.


Ich bin überzeugt, dass es vielen helfen wird, wenn sie von meinen tiefen inneren Ängsten erfahren werden. Ich habe nämlich in vielen Gesprächen mit anderen Inkarnierten festgestellt, dass fast alle an den gleichen oder zumindest ähnlichen Problemen knabbern. Denn auch wenn jeder seinen eigenen Weg geht, die Erkenntnisse sind für alle gleich. Genauer gesagt geht es nur um eine einzige Erkenntnis, einen einzigen Grund, warum wir diese Reise antreten.


Genau aus diesem Grund habe ich seinerzeit – wie viele andere mit mir zusammen – die Reise zur Erde unternommen. Ich habe damals zu dieser Reise ′ja' gesagt und bin nun endlich kurz vor der Vollendung. Doch bevor ich mich komplett verabschiede, darf ich euch noch von meiner Reise mit ihren Aufs und Abs berichten. Das ist eine meiner letzten Aufgaben hier auf der Erde. Eines darf ich dabei gleich vorwegnehmen, damit ihr euch besser fühlt, denn auch mich hat es lange Zeit sehr gegrämt, dass ich erst so spät hinter den Sinn dieser Reise gekommen bin. Lange habe ich mit mir, der Welt und vor allem Gott gehadert, bis mir der Sinn klar wurde und ich endlich verstand:


Das Paradies ist kein Ort, sondern ein Zustand!


Immer wieder hörte ich die Fragen: Wer bin ich? …Wer sind wir?


Sind wir Menschen, die hier auf Erden eine spirituelle Erfahrung machen?


Sind wir spirituelle Wesen, die hier eine Erfahrung als Menschen machen?


Oder sind wir einfach nur Menschen, die möglichst viel Reichtum, Autos, Häuser, Schmuck und sonstige materielle Dinge ansammeln sollen?


Wie gesagt – lange habe ich gebraucht, bis ich die Fragen beantworten konnte. Denn ich bin der letzten Antwort regelrecht verfallen und hetzte diesen Zielen sehr intensiv hinterher. Und doch war mir immer tief innen bewusst, dass dies nicht der wirkliche Sinn sein konnte. Aber solange man keine bessere Idee hat, solange einem niemand ein lohnenswerteres Ziel aufzeigt, scheint das die einzig logische Alternative für das Leben zu sein. Das Problem auf Erden ist, dass kaum jemand Bescheid weiß, alle scheinen hier im Dunkeln zu tappen. Wie schon angedeutet, eine der Besonderheiten ist: Wenn wir hier auf der Erde inkarnieren wollen, müssen wir vergessen, wer wir tatsächlich sind.


Wir werden hier auf die Erde gesetzt, ohne irgendein Wissen und dürfen quasi bei null anfangen. Im Nachhinein betrachtet ist es jedoch tatsächlich die beste Möglichkeit, um erfahren zu können, worum es geht. Aber zwischendurch, das gebe ich offen zu, habe ich oft sehr mit mir gerungen und Gott im wahrsten Sinne des Wortes verteufelt. Oft fühlte ich mich zutiefst allein, doch im Nachhinein betrachtet merke ich, ich war es nie! Gott und Gottes unzählige Helfer wachten und wachen weiterhin ständig über mich. Auch wenn ich so manchen grausamen Tod starb, eine Menge erniedrigende Erlebnisse hatte und viele Dinge tat, für die ich mich nach weltlichem Ermessen bis ins Unendliche schämen sollte, all das war ein Teil der Abenteuerreise, zu der ich irgendwann einmal ′ja' sagte.


Gut, dass ich davor nicht wusste, worauf ich mich einließ und wiederum gut, dass ich mich darauf einließ, denn sonst wüsste ich nicht das, was ich jetzt weiß. Und ich kann euch aus tiefstem Herzen versichern: Es gibt nichts Schöneres, als das zu erfahren.


Ich weiß, ihr wollt nun endlich erfahren, worum es genau geht. Deshalb gehen wir zurück zu meinem entscheidenden Leben auf der Erde, das mich in die Erkenntnis führte. Vielleicht kennt ihr mich noch aus meiner Jugend, mein Name in diesem Leben lautet Jona: Damals im Alter von zwölf Jahren, hatte ich ein Problem mit meinen Eltern und der Welt ganz allgemein. Ich fragte mich seinerzeit, warum so viel Chaos auf dieser Welt herrscht und warum Gott das nicht in Ordnung bringt. Zu meiner großen Überraschung meldete sich Gott damals höchstpersönlich und erklärte mir, dass alles so in bester Ordnung sei und es genau so sein solle.


Wir führten lange Gespräche darüber, ich wollte oft nicht einsehen oder verstehen, was gut an dem sei, so wie es ist. Aber Gott war sehr geduldig und erklärte mir zigmal, warum es eine freie Wahl geben muss, warum alles immer aus einem bestimmten Grunde passiert und es dabei immer zu meinem Besten ist. Gott erklärte mir auch, worauf ich hier auf Erden bei meiner Erkundungsreise vertrauen darf, kurz gesagt: Gott erklärte mir die wichtigen Grundregeln des Lebens.


Nun, alles hatte ich damals mit meinen zwölf Jahren noch nicht verstanden, aber zumindest hatte ich verstanden, dass ich, so wie jeder andere übrigens auch, jederzeit und an jedem Ort mit Gott reden konnte und immer Antworten erhielt. Ich musste nur fragen und dann offen für die Antworten sein, denn Gott antwortete nicht immer direkt.


Oft waren es stellvertretend Menschen, die an seiner Stelle antworteten, oder Dinge, die ich irgendwo sah, hörte oder die ich irgendwo las. Alles konnte die gewünschte Antwort enthalten. Gott sprach durch alles und jeden zu mir, es konnte eine Werbung sein, die den entscheidenden Satz beinhaltete, oder irgendwelche Albernheiten wie z. B. ein dummer Witz. Gott liebt diese verschlüsselten, scheinbar als dummer Gag getarnten Nachrichten. Zumindest tat er das gerne bei mir, vielleicht weil das aber auch meine persönliche Art war, mich auszudrücken.


Witzigerweise – und hier darf ich bereits etwas vorwegnehmen – vergaß ich dann im Laufe meiner späteren Jugend fast alles wieder davon und lebte ein Leben wie Millionen andere auch. Immer auf der Suche nach etwas Anerkennung, nach Freunden, nach Liebe und Wärme, nach tollen Kicks und vor allem nach einer sicheren Möglichkeit, mir genau dieses Leben auf der materiellen Erde zu ermöglichen, sprich ich suchte nach einer sprudelnden, möglichst nie versiegenden Geldquelle, also einem sicheren Job. Wie alle anderen Menschen auf dieser Erde eben auch!


Ich war gut darin, denn zunächst erschien mein Leben wie ein Leben auf der Überholspur. Ich vermute, ihr habt so etwas ähnliches auch schon mal erlebt, oder zumindest davon gehört oder gelesen. Alles in meinem Leben, also Jonas Leben, lief so richtig perfekt. Alles war so, wie ich es mir als Jona gewünscht hatte. Alles war quasi wie im Paradies … Und dann von einer Sekunde auf die andere kam alles ganz anders. Alles brach in sich zusammen wie ein Kartenhaus. Und ich merkte, dass das, was ich bislang als mein Paradies ansah, in Wirklichkeit nur ein scheinbares Paradies war. Ein Ego-Paradies – wie ich es heute gerne nenne –, das sofort in sich zusammenbricht, wenn nur eine winzige Kleinigkeit von außen verändert wird. Folglich war es logisch, dass es irgendwann hieß:


Good Bye, mein geliebtes Ego-Paradies!


Und damit sind wir bei meiner Geschichte, die sich in meinem 29. Lebensjahr zutrug. Wie schon gesagt, ich – Jona – war damals an einem Punkt in meinem Leben angelangt, um den mich fast jeder meiner Freunde beneidete. Als Jona war ich sehr erfolgreich in meinem Beruf, stand kurz vor der Ernennung zum Abteilungsleiter mit über 300 Mitarbeitern. Ich wäre damit übrigens jüngster Abteilungsleiter meiner Firma geworden. Auch privat wähnte ich mich im Paradies. Denn als ich zwei Jahre zuvor meinen neuen Job antrat, lernte ich dort die Frau meines Herzens kennen. Kurz vor meinem 29. Geburtstag machte ich ihr einen Heiratsantrag und 5 Monate später sollte die Hochzeit folgen.


Ich war so versessen, alles perfekt zu planen, dass ich gar nicht bemerkte, was um mich herum vorging. Eines Abends saß ich am Esstisch und plante die Hochzeitsreise. Ich recherchierte dazu am Computer nach dem geeigneten Hotel. Über zwei Stunden quälte ich mich durch die diversen Buchungsportale, verglich und wägte ab. Endlich hatte ich zwei perfekt passende Hotels gefunden. Das wollte ich meiner Liebsten gleich mitteilen und rief nach ihr. Sie ruhte sich auf dem Sofa hinter mir im Wohnbereich unseres Appartements aus – eine Art Loft mit großem Wohn-, Ess- und Schlafbereich. Sie schaute fern und wie so häufig hatte sie dabei ihre Kopfhörer auf, um mich nicht zu stören. Ich war das schon gewohnt und wusste, dass ich laut rufen musste.


"Schatz? ... Schaaatz? ... Schatziii!? Haaallloo!!!"


Diesmal erhielt ich jedoch keine Antwort, sodass ich vermutete, sie sei eingeschlafen. Also ging ich zu ihr und berührte sie vorsichtig am Fuß. Sie hatte das Kissen über ihr Gesicht gezogen, sodass ich nicht erkennen konnte, ob sie wach war, und als ich ihr vorsichtig das Kissen abnahm, bemerkte ich, dass sie weinte.


"Was ist denn los, warum weinst du?"


"Jona ... es tut mir leid."


"Leid? Was tut dir leid?"


"… Ich kann dich nicht heiraten."


"Was, wie – du kannst mich nicht heiraten?"


Ich fiel aus allen Wolken. "Was soll das denn heißen?"


"Ich kann dich nicht heiraten, ich habe einen anderen kennengelernt, und er ist meine große Liebe. Ich habe so etwas noch nie erlebt, es ist ganz anders als mit dir. Bitte verstehe mich richtig, ich liebe dich auch … aber … anders. Bitte sei mir nicht böse, aber es geht einfach nicht." Sie griff nach dem Kissen, legte es sich wieder aufs Gesicht und drehte sich von mir weg.


Ich war damals so schockiert, so baff, dass ich nicht wusste, was ich darauf sagen sollte. Ich wusste nur, ich musste hier raus. Also ging ich ins Schlafzimmer und packte ein paar Sachen zusammen. In der Garderobe sah ich meinen Rucksack noch, den ich immer fertig zum Bergsteigen gepackt hatte. Warum auch immer, ich warf ihn schnell über die Schulter und ging wortlos zu meinem Auto. Dort verstaute ich alles im Kofferraum und fuhr in ein nahegelegenes Hotel, in dem ich oft Geschäftspartner unserer Firma unterbrachte. Ich gab dem Concierge noch einen Weckauftrag für sieben Uhr morgens, dann ging ich zu Bett.


Es war eine lange, sehr unruhige Nacht, ich konnte kaum schlafen, alles Mögliche schoss mir durch den Kopf: Warum will sie mich verlassen, warum habe ich nichts bemerkt? War ich nicht gut genug für sie? Wie konnte ich mich nur auf sie einlassen? Gab es Anzeichen, die ich übersehen hatte … und vieles mehr. Dummes unnützes Zeug, denn an der Situation konnte ich damit nichts ändern.


Aber es sollte noch dicker kommen, denn eine weitere scheinbare Regel des Lebens besagt, ein Unglück, oder sollte ich besser sagen – ein Glück? – kommt selten allein. Schon am nächsten Morgen während des Frühstücks im Hotel ereilte mich bereits die nächste Hiobsbotschaft: Mein Handy brummte und zeigte mir den Empfang einer Nachricht an. Ich traute meinen Augen kaum, als ich Folgendes las:


"Die Firmenleitung lässt Ihnen ausrichten, dass Sie mit sofortiger Wirkung freigestellt sind. Ihr Gehalt mit vollen Bezügen läuft noch ein halbes Jahr weiter. Bitte kommen Sie nicht mehr in die Firma, Ihre persönlichen Dinge werden Ihnen von einem Kurier zugestellt ...".


Im weiteren Text stand dann noch, die Untersuchung einer externen Unternehmensberatung habe ergeben, dass es sinnvoller sei, meine Abteilung mit einer anderen zu fusionieren. Und da dort der Abteilungsleiter seit zwei Jahren bereits sehr erfolgreich tätig war, habe man sich für ihn als neuen Gesamtabteilungsleiter entschieden. Sie würden es sehr bedauern … blablabla.


Ich stand damals komplett unter Schock: Mein persönliches Paradies hatte sich innerhalb von knapp zwölf Stunden in einen sprichwörtlichen Albtraum verwandelt. Alles war mit einem Schlag weg. Was sollte ich tun? Mir fiel mein Rucksack im Auto wieder ein. Plötzlich begriff ich, warum ich ihn instinktiv eingepackt hatte und beschloss, erst einmal in die Berge zu fahren. Ich hatte da einen Lieblingsort, einen Platz weit oben am Berg mit einem außergewöhnlichen Panorama, wo es mich immer hinzog, wenn ich nachdenken musste.




Einladung zu einer Reise


Ich blickte stundenlang hinab ins Tal auf den See. Tausend Gedanken schossen mir, wie schon in der Nacht zuvor, durch den Kopf. Tausend Fragen malträtierten mich seit Stunden. Warum musste mir das passieren, was hatte ich getan? Warum musste ich all das verlieren, was ich mir so mühsam aufgebaut hatte? Ich legte mich zurück ins Gras, um mir die Wolken anzusehen, und schlummerte dabei langsam weg. Mir war, als hätte ich gerade erst die Augen geschlossen, als ich schon von Weitem eine sehr vertraute, aber lange nicht mehr gehörte Stimme vernahm.


"Jonaaaa!!! … Jooonnaaaa!!! Weißt du noch, wer ich bin? Weißt du noch, dass du mich alles fragen kannst? Du musst es nur tun!"


Ich war mit einem Schlag hellwach. Konnte es tatsächlich sein, dass er mich gerufen hatte? Ich wusste natürlich genau, wer da rief, aber ich wollte es nicht wahrhaben. Kann das sein, dachte ich mir, ist es tatsächlich Gott? Wie lange hatte ich mit Gott schon nicht mehr gesprochen? Das musste ja eine Ewigkeit her sein – ich schämte mich – und so stammelte ich sehr verlegen folgende Worte:


"Entschuldige bitte, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe … aber ich …"


"Du wusstest nicht, was du mich fragen solltest, richtig?", entgegnete mir Gott mit der mir wohlbekannten, immer verzeihenden und zugleich verständnisvollen Stimme. Ja, die hatte ich doch tatsächlich vermisst, bemerkte ich, als ich diese sanfte Stimme hörte. Sie gab mir immer das Gefühl, egal was ich machte, tat oder sagte, dass es okay war. Nie ein Ton des Vorwurfs.


"Ja genau!", antwortete ich auf seine Frage, "… ich wusste nicht …".


"Das ist völlig in Ordnung", unterbrach Gott mein verlegenes Gestammel, "außerdem ist das, was für dich ein paar Jahre sind, für mich ein paar Tage, Stunden oder Sekunden. Es ist für mich, als hätten wir gerade eben erst noch gesprochen."


"Wirklich? Das ist gut zu hören." Wie ich schon sagte, Gott antwortet immer so, als habe er für alles Verständnis. Irgendwie ganz anders, als man es üblicherweise gesagt oder gelehrt bekam.


"Kannst du dich noch an meinen Lieblingssatz von unserem letzten Gespräch erinnern?", griff Gott den Faden wieder auf.


"Mhmm … Keine Ahnung!", stutzte ich.


"Alles passiert immer aus einem bestimmten Grund und immer zu deinem Besten!"


"Ach ja, der … Stimmt, damit hast du mich ständig genervt." Gott hatte mich tatsächlich damit genervt, und es hatte lange gedauert, bis ich diesen Satz akzeptieren konnte. Und ehrlich gesagt, auf meine derzeitige Situation bezogen, konnte ich diesen Satz wiederum nicht ganz nachvollziehen. Was sollte denn für mich gut daran sein, dass ich alles verloren hatte?"


"Dieser Satz ist heute noch genauso gültig wie vor 17 Jahren, wie vor 1000 Jahren oder in 100 Jahren", funkte Gott mit barschem Ton dazwischen, bevor ich mich noch tiefer in mein Selbstmitleid hineinsteigern konnte. "Dieser Satz ist eines der unumstößlichen Grundgesetze des Lebens auf Erden, auf die du zu 100 Prozent immer vertrauen darfst. Auch wenn du manchmal den Vorteil nicht sofort erkennst."


"Dann sag mir doch bitte, was gut daran ist, dass ich meine Lebenspartnerin und meinen Job verloren habe? Und das alles innerhalb eines Tages", platzte es voller Groll aus mir heraus.


"Erinnere dich bitte, von mir erhältst du Antworten zum Leben, auf das, worauf du vertrauen kannst, was möglich ist. Aber ich beantworte keine persönlichen Fragen, das würde deine freie Wahl beeinflussen", versuchte Gott mich zu beruhigen.


"OKAYYY!!??", ich wollte mich nicht beruhigen lassen mit dem Gequatsche über freie Wahl. Das hatte mich damals schon mit zwölf Jahren auf die Palme gebracht, denn ich verstand den Sinn dahinter einfach nicht.


"Sei nicht beleidigt, es würde keinen Sinn ergeben, wenn ich alles beantworte und regle. Dann bräuchten wir keine Erde. Aber ich gebe dir nun eine Aufgabe. Meditiere doch einfach mal über die Frage, wer du bist. Ich meine damit nicht, was du tust und wie du heißt, sondern wer du in deinem tiefsten Inneren bist. Du erinnerst dich vielleicht noch von früher?"


"Oh ja, bestens … haha! Das ist inzwischen 17 Jahre her." Ich hatte keine Ahnung, was er mit dieser Meditation bezweckte. Wie sollte sie mir eine Antwort auf meine Frage geben? Ich sollte wohl eher fragen, warum mir das passiert ist, und nicht dieses blöde Esogequatsche: 'Wer bin ich?'


"Stelle dir die Frage 'Wer bin ich?' immer und immer wieder", fuhr Gott, der natürlich meine Gedanken und damit meine Ablehnung wahrgenommen hatte, sanft, aber beharrlich fort: "Irgendwann erhältst du Antworten, du musst nur zuhören können. Wenn du dann eine Antwort gefunden hast, reden wir weiter."


"Und was soll das bringen?", konterte ich unwillig.


"Tu es einfach, dann wirst du verstehen, was es dir bringt."


Ja, ich erinnerte mich bestens, mit Gott über den Sinn solcher Aufgaben zu diskutieren, das würde tatsächlich nichts bringen. Fairerweise sollte ich aber auch mit meinem heutigen Wissen eingestehen, dass ich Gott rechtgeben muss. Denn es bedarf des kompletten Überblicks, um den Sinn hinter den Dingen zu verstehen. Gott tut nie etwas Sinnloses oder etwas ohne triftigen Grund. Gerade aus dem Grund der Unsinnigkeit – denkt dabei bitte an die erfolglosen Erklärungsversuche zum Thema Liebe – macht das Erklären meist wenig Sinn. Dieser erschließt sich in aller Regel erst durch das Tun selbst.


Also setzte ich mich damals brav hin und fing an zu meditieren. Immer wieder und wieder stellte ich mir die Frage: 'Wer bin ich? … Wer bin ich? ... Wer bin ich? ...' Gott hatte mir eindringlich gesagt, ich solle nur diese eine Frage fortlaufend, aber mit Pausen dazwischen, wiederholen. Ich solle mir Zeit lassen und geduldig warten, bis die Antworten kommen würden.


Und tatsächlich, es brauchte eine Weile, bis ich ruhig genug war, um Antworten wahrzunehmen, aber irgendwann bekam ich sie. Ich war überrascht, welche Antworten kamen. Diese wollte ich Gott am liebsten gleich allesamt mitteilen, doch bemerkte ich, dass langsam die Sonne unterging. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie schnell die Zeit während der Meditation verstrich. Auch mein Po schmerzte ein wenig vom langen Sitzen. Deshalb wollte ich mich erst einmal um ein Bett für die Nacht kümmern. Ich kannte eine wunderschöne Alm ganz in der Nähe, die auch glücklicherweise noch einen Schlafplatz frei hatte.


Nach einem wunderbar herzhaften Abendmahl ging ich nochmals kurz nach draußen. Gierig sog ich die frische Nachtluft in meine Lungen. Diese wunderbare Luft fühlte sich wie ein unendlicher Energiestrom an, voller Sauerstoff, voller Leben. Und zugleich so beruhigend, so besänftigend, es ließ mich meine verzweifelte Situation fast vergessen. Ich fühlte mich mit allem, der gesamten Natur um mich herum, so sehr verbunden, dass ich beinahe das Gefühl hatte, im Paradies zu sein.


Es war eine sternenklare Nacht und wir hatten fast Neumond, der Mond war nur noch eine ganz schmale Sichel. Und doch war der Himmel hell erleuchtet, tausende von Sternen funkelten mir entgegen. Heute weiß, ich es war meine Seelenfamilie, sie alle standen mir bei und sendeten mir Licht. Von wegen man ist allein! Wie ich eingangs schon sagte, es mag einem in der menschlichen Form oft so vorkommen, aber in Wirklichkeit ist man immer umgeben von seiner Familie. Wir sind niemals allein!


Und auch wer es nicht wahrnimmt – ich zumindest spürte zu diesem Zeitpunkt nicht das Geringste –, ich war fasziniert von dem Anblick dieser abertausend strahlenden Sterne am Himmel. Ein Anblick, der einem bewusst macht, wie schön diese Erde doch ist, welche wunderbaren Geschenke sie bereit hält, wenn man nur hinsieht. Ich nahm noch zwei, drei Atemzüge, dann ging ich mit einem seltsam anmutenden Gefühl innerer Ruhe zu Bett, ganz anders als noch am Tag zuvor.


Kurz darauf, ich glaubte, gerade erst eingeschlafen zu sein, weckte Gott mich auf und fragte ganz aufgeregt: "Na, hab ich es dir nicht gesagt, es kommen Antworten über Antworten. Was hast du gehört?"


"Ich dachte, du kannst meine Gedanken lesen?", erwiderte ich mit einem zarten Hauch der Provokation in meiner Stimme.


"Du hast natürlich recht, ich kann all deine Gedanken lesen oder hören, wie auch immer. Und ich weiß auch all die Antworten, die du bekommen hast. Ich hätte sie gerne aus deinem Munde gehört. Aber egal, ich will dir nun einen Vorschlag machen."


"Vorschlag?" Ich wusste, Gottes Vorschläge waren immer mit Anstrengungen verbunden. Ich wusste genau, auf Gottes Vorschlag einzugehen, würde bedeuten, ich hätte alle Hände voll zu tun. Und das, wo ich doch gerade viel lieber in meinem Selbstmitleid versinken wollte. Deshalb zögerte ich damals, freudestrahlend auf Gottes Vorschlag einzugehen. Aber Gott lässt niemals locker.


"Du weißt doch selbst: Wenn der Schüler bereit ist, erscheint der Lehrer – drum schlage ich dir eine Reise vor", riss mich Gott aus meinen trübsinnigen Gedanken. "Ich will dich auf eine Reise mitnehmen."


"Eine Reise? Wohin?" Ich hatte also doch richtig vermutet: Vollbeschäftigung! Ich versuchte, mich irgendwie herauszuwinden und erwiderte voller Trotz: "Und überhaupt, du hast mir meine Frage noch nicht beantwortet."


"Welche, du hast so viele!?"


"Hast du mir das mit meiner Freundin und dem Job eingebrockt?"


"Eingebrockt?" Gott sah mir dabei tief in die Augen. "Du armes, armes Opfer, ich sehe, wir müssen einiges wiederholen. Erinnere dich bitte, ihr alle, also alle Menschen, habt von mir die freie Wahl erhalten. Jede Entscheidung, die ihr trefft, jeden Weg, den ihr einschlagt, dafür seid ihr selbst verantwortlich. Es mag oft nicht euer freier Wille sein, aber es ist eine Entscheidung, die aus euch herauskommt. Ich habe damit nichts zu tun. Alles was passiert, dafür habt ihr selbst irgendwann die Ursache gesetzt. Folglich seid ihr für alles auch selbst verantwortlich. Behalte das bitte im Hinterkopf, wir werden das auf unserer Reise noch ausführlich besprechen, sofern du möchtest."


"Ach ja, der freie Wille!" Wieder einmal sträubte sich alles in mir gegen diesen freien Willen, der ja im Grunde keiner war und so entgegnete ich damals resigniert: "Okay, okay, ich hab ja doch keine andere Wahl. Wohin geht denn nun die Reise?"


Heute bin ich so froh, dass ich diese Reise antrat, denn sie löste alle meine Fragen quasi in ein Nichts auf. Aber im ersten Moment – das ist eine typische menschliche Reaktion – machte sie mir Angst.


Gott wusste das und versuchte mich zu beruhigen: "Du hast immer die Wahl, nein zu sagen, aber früher oder später wirst du diesen oder einen ähnlichen Weg gehen, warum also nicht gleich. Die Reise geht übrigens zu einem Ort, nach dem du große Sehnsucht hast, nach dem alle Menschen große Sehnsucht haben."


"Was soll das für ein Ort sein?", fragte ich verwundert.


"Überleg doch einfach mal, was ist der schönste Ort, an dem du nun sein möchtest?"


"Der schönste Ort? … Keine Ahnung … Hawaii?"


"Ja das ist ein sehr schöner Ort, der ist mir außerordentlich gut gelungen, aber den meine ich nicht."


"Welchen dann?"


"Ich meine das Paradies!" Gott platzte fast, als wollte er mir sagen: Wie kann man das nicht wissen?


"Das Paradies?" Daran hatte ich wirklich nicht gedacht, "wo soll das denn liegen?", antwortete ich flapsig.


"… direkt vor deiner Nase, Dumpfbacke, du erkennst es nur nicht.


Dazu brauchst du noch ein paar Lektionen."


"Und du Besserwisser meinst, jeder hat danach Sehnsucht?", erwiderte ich frech zurück.


"Na logisch, das hab ich doch so eingefädelt, das ist nämlich ein Punkt, den ihr nicht bestimmen könnt, das Endziel ist von mir vorgegeben. Komm mal mit, wir machen eine kleine Befragung und hör einfach zu." Mit diesen Worten brachte mich Gott an einen Ort mit vielen Menschen und wie ein Reporter fing Gott an, den anwesenden Leuten Fragen zu stellen:


'Hast du Sehnsucht nach dem Paradies?' und 'Kommen wir aus dem Paradies?', lauteten die beiden Fragen, die Gott abwechselnd stellte und es war faszinierend, was und vor allem wie die Menschen antworteten, wenn sie so direkt danach gefragt wurden. Viele schienen zunächst überrascht von der Frage, aber nach einem kurzen Moment des Zögerns sprudelte es aus den meisten heraus, als hätte man einen Knopf gedrückt. So als hätte endlich jemand eine Frage gestellt, auf die sie schon lange antworten wollten, aber nicht durften. Hier habe ich eine kleine Auswahl der Antworten für euch:


"Ja logisch habe ich Sehnsucht nach dem Paradies, was gibt es Schöneres, als endlich mal all den Mist hinter sich zu lassen."


"Ich bin sicher, wir kommen aus dem Paradies, denn im Urlaub suche ich immer danach."


"Ich hatte erst gestern Nacht den Traum, im Paradies zu sein. Ich wünschte, ich wäre nie aufgewacht."


"Manchmal, wenn ich am Meer bin, habe ich so eine Art Déjà-vu. So als wäre ich hier schon mal gewesen, aber alles wirkte damals so sorgenfrei so leicht. Ganz eigenartig."


"Logisch kommen wir aus dem Paradies! Hast du 'nen Plan, wie wir dahin zurückkommen? Ich möchte unbedingt zurück." Ich sah das Lächeln auf Gottes Antlitz. Logisch, Gott kannte ja den Weg.


Es waren auch ein paar kritische Antworten dabei wie z. B.: "Das Paradies ist für mich ein Reizwort, weil es heute so oft missbraucht wird. Jeder Urlaubskatalog ist voll mit Orten, die einem das Paradies versprechen. Aber ich glaube nicht, dass eines davon tatsächlich das Paradies ist, aus dem wir kommen oder wo wir vielleicht hinwollen. Für mich ist das Paradies noch viel schöner … freier … leuchtender …".


"Steht nicht in der Bibel, wir wurden daraus vertrieben? Vielleicht haben wir deshalb so eine tiefe Sehnsucht danach."


Und es gab auch ängstliche Antworten in dieser Art: "Das Paradies macht mir Angst, wir wurden ja schon mal rausgeworfen. Das muss ich nicht mehr haben."


"Immer wieder versprechen alle möglichen Leute, mir den Weg ins Paradies zu zeigen, aber nur wenn ich den oder jenen Kurs bei ihnen buche. Am Ende landest du irgendwo im Nirgendwo, aber niemals im versprochenen Paradies."


Ein paar Antworten haben mir besonders gut gefallen: "Ich habe oft Sehnsucht danach, dann mache ich mir eine Tasse Tee, setze mich hin und träume davon …das sind immer die schönsten Momente."


"Allein wenn ich das Wort 'Paradies' schon höre, laufen in mir die irrsten Bilder ab. Ja doch, ich glaube schon, wir kommen daher und wahrscheinlich ist deshalb auch die Sehnsucht danach so groß."


Ich war erstaunt, dass viele so klar antworteten. Gut, es gab auch ein paar, die sich darüber lustig machten, so nach dem Motto:


"Schick mir doch 'ne Ansichtskarte, wenn du da bist". Oder, "ja das Paradies kenne ich, das ist der Puff gleich bei mir um die Ecke."


Manche antworteten auch sehr frustriert und man merkte ihnen die Enttäuschungen an, die zu solchen Meinungen geführt hatten:


"Hör mir auf mit diesem Mist, siehst du hier irgendwo ein Paradies?"


"Nur Lug und Betrug!"


"Träum weiter, so was wie ein Paradies gibt es doch gar nicht, und Gott ist auch nur 'ne Lüge."


Aber die meisten antworteten mit einem tiefen und klaren Ernst, den ich nur ganz selten bei Menschen erfahren habe. Ich ließ die Antworten eine Weile wirken, bis ich zu sprechen begann:


"Die Sehnsucht scheint wirklich tief in uns verankert zu sein und auch wenn sich manche dagegen aussprachen, hatte ich doch das Gefühl, dass sie sich in ihrem tiefsten Inneren nichts sehnlichster wünschten. In jedem Fall hast du recht, die Sehnsucht ist ganz stark zu spüren."


"Das muss sie auch", pflichtete mir Gott bei, "sonst würde das mit der Erde nicht funktionieren. Ohne diesen starken Impuls, würde alles sehr schnell in ein totales Chaos abdriften."


"Also … für mich ist bereits alles in einem totalen Chaos."


"Ja, ich erinnere mich, das war dein Anliegen, warum du mich zum ersten Mal mit deinen zwölf Jahren kontaktiert hast." Gott musste lachen. "Aber erinnere dich bitte auch an die Sätze: Um zu wissen, was mir guttut, muss ich herausfinden, was mir nicht guttut. Um herauszufinden, was wirkliche Liebe ist, muss ich das Gegenteil, also die Nicht-Liebe, einfacher gesagt die Angst, den Hass, das Böse oder kurz gesagt die Hölle kennengelernt haben."


"Oh ja, daran erinnere ich mich. Und ich spüre das jetzt gerade intensiv, denn ich bin ja quasi auf dem Exklusivtrip dorthin." Wie ein Vulkan schossen diese Worte aus mir heraus. Mir wurde mit einem Schlag bewusst, da war wirklich viel Aufruhr in meinem Inneren.


"Nur scheinbar", beruhigte mich Gott, "es ist nur scheinbar ein Trip in die Hölle, das wirst du bald erkennen. Aber das kann ich dir erst auf unserer Reise erklären. Willst du nun mitkommen?"


"Ich habe doch schon zugestimmt!", antwortete ich genervt.


"Ich wollte es nur nochmals hören. Dann darf ich dich bitten, mitzukommen ins göttliche Reisebüro."


"Göttliches Reisebüro, warum das denn?" Gott hatte es echt drauf, mich zu überraschen.


"Ach du musst mir nur ein paar Formulare ausfüllen und unterschreiben."


"Formulare?"




Das göttliche Reisebüro


Seit wann ist Gott so ein Paragraphen-Heini, dachte ich leise bei mir?


Ich wusste natürlich, dass er das mitbekommen würde, aber ich war ein wenig genervt. Doch schon im nächsten Moment stand ich in der Eingangstüre eines Reisebüros. Es war eine Mischung aus alt und modern, neueste Technik und alte Möbel: rot, plüschig. Hinter dem großen altmodischen Schreibtisch saß eine Dame mittleren Alters, fast wie ein Pinup-Girl gekleidet in einem roten Petticoat-Kleid mit weißen Punkten. Sie hatte eine üppig geschwungene, schwarze Hornbrille auf der Nase mit Strasssteinen an den äußeren Flügeln der Brille. Als sie mich sah, sprang sie wie in einem schlechten amerikanischen Film aus den 50er-Jahren auf und kam mir mit übertrieben ausgestreckten Armen entgegen. Mit einer leicht schrillen, übereuphorisch klingenden Stimme begrüßte sie mich.


"Herzlich willkommen, lieber Jona, schön dass Sie es einrichten konnten."


"Einrichten? Das ist gut gesagt, ich wurde ja regelrecht gezwungen, von wegen freie Wahl."


"Ja manchmal ist der Chef ein wenig drängelig", verteidigte sie Gott.


"Ach, der Arme hat ja stets ´ne Menge zu tun." Sie ging zurück an ihren Platz, nachdem sie mir den Stuhl vor dem Schreibtisch angeboten hatte, und setze sich. Dann fing sie an in ihren Unterlagen zu kramen und zog aus einem hohen Stapel eine kleine Aktenmappe heraus. "So, er sagte mir, Sie wollten die Reise zurück ins Paradies buchen? Richtig?"


"Richtig! ... Ehmmm ... Was soll die denn überhaupt kosten?" Mir wurde auf einen Schlag bewusst, dass wir darüber gar nicht gesprochen hatten und ich bekam Angst, dass ich mir diese Reise nicht leisten konnte, jetzt wo ich doch arbeitslos war.


"Ach, Sie Spaßvogel, was die kosten soll?", neckte mich die Dame auf der anderen Seite des Schreibtisches sichtlich erheitert. "Hahaha … das Leben natürlich!"


"Das Leben?? Soll ich etwa sterben??" Ich war geschockt, so hatte ich mir meine Reise nicht vorgestellt.


"Früher oder später sicherlich", antwortete sie. "Aber soviel ich weiß, sind Sie noch nicht dran. Also keine Panik auf der Titanic, hahaha! Die war seinerzeit dran, aber so was von dran! Hahahaha!“


Ich verstand nur Bahnhof, was meinte sie mit ′sowas von dran′? Irgendwie war sie schon sehr schräg dachte ich mir, in der Hoffnung, dass sie meine Gedanken nicht lesen könne.


"Ich meine die Titanic, nicht Sie. Wer so laut herausschreit, sein Schiff sei unsinkbar, der schreit ja förmlich nach dem Gegenbeweis. Aber wie gesagt, keine Panik! Sie haben ja schließlich nicht gesagt, Sie seien unsinkbar, oder?"


Ich nickte hefig zustimmend, um zu signalisieren, dass ich nichts dergleichen hatte verlautbaren lassen.


"Nun, dann müssen Sie sich auch keine Gedanken darüber machen.


Sie müssen nur ein paar Reisebedingungen unterschreiben."


"Reisebedingungen??" Das war sicher Gottes schräger Humor, dachte ich mir.


"Nun, ich weiß auch nichts Genaues darüber, aber der Chef besteht unbedingt darauf, weil er sagt, sonst mache die Reise keinen Sinn. Am besten lese ich sie Ihnen einfach mal vor."


Ich nickte wiederum zustimmend und mahlte mir schon das Schlimmste aus: irgendwelche Knebelverträge, die mir dann am Ende doch mein Leben kosten würden, so wie ich es aus der Geschäftswelt kannte, in der ich bis vor zwei Tagen noch tätig war. Aber wie immer wurde ich von Gott aufs Angenehmste überrascht.


"Also, der Chef nennt es seine drei Prämissen", fing die Reisebüroangestellte an. "Ohne diese Prämissen – und ich soll das ausdrücklich betonen – würde alles, was er Ihnen sagen und zeigen wird, keinen Sinn ergeben. Also nur wenn Sie diese drei Prämissen anerkennen, können Sie die Reise antreten. Sorry, das ist eine Vorschrift von ganz oben."


"Schon gut, lesen Sie sie mir einfach vor.", beruhigte ich sie.


Sie zog einen winzigen Zettel aus einer Schublade ihres Schreibtisches, der die Größe einer mittleren Briefmarke hatte. Mir schwante wieder Böses: "Was soll das denn sein, ein Knebelvertrag mit Kleingedrucktem in 2-Punkt-Schrift?"


"Um genau zu sein 0,2-Punkt-Schrift. Wir können jede Schriftgröße lesen und Gott mag keine unnötige Verschwendung. Aber lassen Sie uns damit nicht aufhalten."


"Kommen wir zu Prämisse Nr. 1:


Die Quelle von allem ist Gott.


Alles, was auf dieser Erde und im Universum existiert, ob sichtbar oder unsichtbar, all das stammt direkt oder indirekt von Gott. All das Gute und Schöne, aber auch all das Böse, Negative, Diabolische, ist von Gott geschaffen. Auch all die Menschen oder Wesen, die uns scheinbar Böses wollen, gemeinhin auch als 'Gefallene Engel', 'Asuras' oder 'Archonten' bekannt oder unter diversen anderen Namen geläufig wie zum Beispiel der im christlichen Raum bekannteste, nämlich 'der Teufel', sind Gottes Werk. Egal wie man diese Wesen nennt, es ist immer nur ein Synonym für das Gegenteil von Gott."


"Warum hat er diese Wesen erschaffen?", fragte ich verwundert nach.


"Freie Wahl!", entgegnete mir die nette Dame in ihrem roten Petticoat-Kleid. "Es geht wie immer um die freie Wahl und den freien Willen, den Gott hier auf Erden installiert hat. Denn für eine freie Wahl benötigt ihr Menschenwesen eine Aus-Wahl. Zwischen Gut und Gut gibt es keine Wahlmöglichkeit, es bedarf Gut und Schlecht, oder Plus und Minus, oder einfach gesagt Yin und Yang – also die sogenannten Dualitäten, so wie Sie es hier von der Erde kennen.


Hahahaha!" Ihr schrilles Lachen hatte fast etwas Diabolisches.


"Er hat sich kein bisschen verändert, der liebe Gott. Immer noch dieselben alten Späße", kommentierte ich, ohne groß über meine Aussage nachzudenken.


Wie aus der Pistole geschossen kam ihre Zurechtweisung zu meinem unsachlichen Kommentar: "Ich glaube nicht, dass es ein Spaß ist, junger Mann. Der Chef hat sich schon etwas dabei gedacht, und damit kommen wir zu Prämisse Nr. 2.


Alles, was Gott erschaffen hat, hat einen Sinn.


Welchen? Das müsst – oder besser dürft – ihr selbst herausfinden.


Das ist eine eurer Aufgaben während der Inkarnation "Mensch". Dabei sollt ihr immer vor Augen haben, Gott irrt nicht, vor allem Gott zürnt oder straft nicht und ist kein Sadist. Oder wie Sie, junger Mann, es ausdrücken würden: Gott baut keinen Mist."


"Einstein sagte mal: Gott würfelt nicht!", versuchte ich meinen Fauxpas von vorhin mit streberhafter Klugheit wieder auszubügeln. "Ist das nicht die Begründung für seinen Lieblingssatz: Alles was ist, was passiert, ist zu unserem Besten?"


"Sie müssen mich nicht mit überbordenter Intelligenz beeindrucken, junger Mann, ich mag Sie so, wie sie sind, keine Panik." Dabei blinzelte sie mir frech zu, als wollte sie mit mir flirten. Ich wurde rot. Doch sie ließ keine peinliche Situation aufkommen und fuhr augenblicklich fort.


"Und ja, richtig, dass alles einen Sinn hat, bedeutet natürlich auch, dass alles, was passiert, zu eurem besten ist. Sonst wäre es ja nicht sinnvoll. Damit kommen wir zu Punkt Nr. 3."


Diese Erde wurde für euch Menschen geschaffen, d. h. sie ist für euch da."


Sie machte eine längere Pause und fuhr dann sehr bestimmt fort.


"Also anstatt zu fragen 'Wer bin ich und warum, was ist der Sinn meines Lebens?' solltet ihr euch lieber fragen, 'Warum gibt es diese Erde, was ist ihr Sinn und welche Rolle spielen wir bzw. ich darin?' " "Ja, das ist wirklich eine gute Frage", entgegnete ich. Ich hatte mir noch nie diese Frage gestellt, sondern wie alle anderen eben auch, wer und warum bin ich! Ich merkte, wie eingeschränkt und egobezogen diese Frage letztendlich war, denn sie ließ die Basis, nämlich unsere Mutter Erde, komplett außen vor. Dabei wäre es so logisch, wenn alles einen Sinn hat, dann muss auch die Erde einen haben. Nur welchen? Das sollte mir bald klarer werden, denn schon mit dem nächsten Satz brachte die nette Dame ein erstes Licht ins Dunkel.


"Ihr solltet die Erde ehren wie eine Mutter, denn sie ist euer erster, bester und treuester Freund und sie verzeiht fast alles. Vor allem entgegen eurer üblichen Vorstellung ist sie keine bloße runde Steinkugel mit Erde und Wasser drauf, sondern ein lebendiges Wesen mit einem großen Herz. Überlegen Sie doch einfach mal: Alles auf dieser Erde kommt von Mutter Erde! Ohne sie gibt es kein Essen, kein Trinken, kein Dach über dem Kopf … Ich fiel ihr ins Wort und wollte selbst ein paar Dinge aufzählen, um zu zeigen, dass ich es verstanden hatte: "… keine Handtaschen, keine Schuhe, keine Ferraris! Es gäbe nicht einmal uns Menschen!" Ich sagte das damals so lapidar dahin, aber im Nachhinein wurde mir erst bewusst, wie weitreichend diese Aussage tatsächlich war. Und dabei fiel mir zum ersten Mal auf, wie komplex auf der Erde alles aufeinander abgestimmt war.


Die Prämisse Nr. 1: 'Gott ist die Quelle von allem', erhielt dadurch gleich mehr Gewicht. Das war sicherlich eine gewaltige und anstrengende Aufgabe, sich das alles auszudenken. Zum ersten Mal fiel mir auf, wie selbstverständlich wir die Erde nahmen, wie wenig wir über sie nachdachten, zumindest ich und alle Menschen, mit denen ich in meinem Leben bislang zu tun hatte. Es war irgendwie für jedermann absolut selbstverständlich, alles von ihr einfach so ohne eine Gegenleistung zu erhalten. Ich hörte ja schon viel über die Dankbarkeit und konnte bislang nicht verstehen, wofür ich dankbar sein sollte. Nun hatte ich etwas, worauf ich meine Dankbarkeit richten konnte.


"Ja, ohne die Erde ist alles nichts, rein gar nichts ..." riss mich die Reisebüroangestellte aus meinen philosophischen Gedanken. Dabei rollte sie pathetisch mit den Augen und fuhr dann in getragenem Tonfall fort: "Das also sind die drei Prämissen: 'Gott ist die Quelle von allem, alles hat einen Sinn und die Erde wurde für euch, für die Inkarnation Mensch geschaffen'. Diese drei Punkte sind die Basis für all die Lektionen auf Ihrer Reise."


Ich nickte, um ihr zu zeigen, dass ich es verstanden hatte, da hob sie nochmals kurz den rechten Zeigefinger als Zeichen dafür, dass ich ihr weiterhin zuhören solle:


"Übrigens, das hat der Chef auch noch gesagt, sollten Sie am Ende nicht davon überzeugt sein, können Sie getrost alles wieder vergessen. Dann war die Reise halt ein schöner Zeitvertreib. So jetzt brauche ich Ihre Unterschrift, dass Sie die Bedingungen gelesen, verstanden und akzeptiert haben und dann kann's auch schon losgehen. Ich wünsche Ihnen eine angenehme Reise."


Ich setzte meine Unterschrift unter das winzige Stück Papier, so gut ich konnte, stand auf und wollte gerade zur Türe hinaus verschwinden, da rief mir die nette Dame noch hinterher:


"Entschuldigung Sie bitte, an etwas soll ich Sie noch erinnern, das hätte ich beinahe vergessen: Der Chef wird immer wieder ganz unterschiedlich in Erscheinung treten. Je nachdem, was für die anstehende Lektion erforderlich ist."


"Sie meinen mal jung, mal alt, mal dick, mal dünn, mal männlich, mal weiblich… z. B. als Reisebürokauffrau?" Ich kannte Gottes Lust am Verkleiden und Wechseln des Geschlechts noch von früher. Damals hatte Gott mir erklärt, er bzw. sie habe keinerlei Geschlecht und auch keinerlei Form, er bzw. sie erscheine mir nur so, wie ich ihn bzw. sie erwarte oder rufe. Ich hatte es nicht so genau verstanden, warum Gott manchmal als Frau erschien, denn ich betrachtete Gott immer als männlich. Aber ich bin sicher, wenn Gott einer Frau erscheint, wird Gott vorwiegend in weiblicher Form auftreten. Egal wie man Gott sieht, Gott ist und bleibt die Quelle, die Macht über oder hinter oder um uns herum. In meiner Wahrnehmung wird er aber immer männlich bleiben… Und wieder einmal sollte ich aus meinen Gedanken herausgerissen werden, denn noch einmal meldete sich die nette Dame vom göttlichen Reisebüro: "Sie sind ja wirklich ein schlaues Kerlchen, der Chef hatte mich schon vorgewarnt. Gute Reise und viel Spaß im Paradies …oder auf dem Weg dorthin!"


Offensichtlich konnte auch sie meine Gedanken lesen, was mich in dem Glauben bestärkte, dass das doch eine der Verkleidungen von Gott war, sprich dass die Dame in Wirklichkeit Gott war. Ja, Gott liebt solche Überraschungen. Da sage ich noch, Gott ist für mich männlich – und schon erscheint mir Gott als Frau.


Als die Türe des Reisebüros hinter mir zufiel, saß ich plötzlich hellwach und aufrecht im Bett auf meiner Almhütte. Ich hatte total vergessen, dass ich noch dort war. Ich blickte auf die Uhr und stellte fest, dass es kurz vor Sonnenaufgang war. Ich zog mir etwas Warmes über und schlich mich leise nach draußen, um mir den Sonnenaufgang anzusehen. Ich wollte niemanden aufwecken, doch der Holzboden knarzte fürchterlich laut.


Das Spektakel war gigantisch, die Farben – von dunkelorange bis hin zu einem leuchtenden Goldgelb – wechselten von Minute zu Minute.


Waren anfangs die Felsen nur ganz schwach in einem fast schmutzigen Orange beleuchtet, so wurden sie mit jeder Sekunde heller und strahlender. So ein Sonnenaufgang in den Bergen ist schon ein außergewöhnliches Naturereignis, dachte ich mir, wie könnte das Paradies ein solches Szenario hier noch toppen?


Und doch wusste ich, es war nicht vergleichbar mit dem Paradies.


Denn hier in unserer Welt wissen wir alle, nach dem Sonnenaufgang beginnt der ganz normale Alltag mit all seinen Problemen und Widrigkeiten, die das Leben auf der feststofflichen Erde mit sich bringt.


Ich blieb noch ein paar Tage auf der Almhütte und genoss das wunderbare Wetter, bestieg so manchen Gipfel und lernte einige Leute kennen, mit denen ich auch gemeinsame Touren unternahm.


Gemeinschaften zu bilden ist in den Bergen immer so unkompliziert, ganz anders als in einer Großstadt. Man ist sofort per Du und teilt auch gerne den Proviant auf dem Gipfel. Diese permanente Angst um sein Eigentum ist den Menschen in den Bergen fremd. Irgendwie erscheint es, als wäre man den Schöpfergesetzen in den Bergen inmitten dieser massiven und gewaltigen Natur viel näher als in den Betonwüsten der Großstädte, fernab des nährenden Lichts und seiner energetischen Reflektion durch den Boden aus Erde, Gras, Bäume, Sträucher und Steine.


Die Energie, die einem in dieser Natur aus jeder Ecke, aus jedem Winkel, ja aus jeder Tannennadel oder jedem noch so kleinen Grashalm mit dieser positiv aufladenden Wirkung entgegenstrahlt, hat in den Städten eher die gegenteilige Auswirkung, so als ob die Chemie im Teer und in den Betonwänden, die Energie des Sonnenlichtes vergiftet. Ich kann es nicht konkret beschreiben, was der Unterschied ist, aber die Sonne in den Bergen oder auch am Meer, beides ist für mich sehr ähnlich, fühlt sich immer ganz anders an.


Aber zurück zu meiner Geschichte. Beim Wandern dachte ich viel über die drei Prämissen nach. Eines Tages, es war schon später Nachmittag, kam ich an einer ganz einfachen Hütte vorbei, die ein Schäfer bewohnte. Um die Hütte herum weideten seine Schafe, er saß gemütlich auf einer Bank und ließ sich die abendlichen Sonnenstrahlen auf den Bauch scheinen. Vor ihm stand ein Glas einfacher Rotwein und ein Stück Schafskäse.


Mit einem Male war ich so fixiert auf einen Schluck Rotwein und den Käse, dass ich nicht umhin konnte, ihn darum zu bitten. Er öffnete die Augen, blickte mich an und strahlte plötzlich übers ganze Gesicht.
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